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US-Südküste Hurrikan Ida ist ges-
tern mit 240 km/h auf die Küste
zugerast und imUS-Bundesstaat
Louisiana auf Land getroffen.
Das meldete gestern das Natio-
nale Hurrikanzentrum (NHC).
Das Zentrum des Sturms sei mit
der Stärke vier von fünf aus dem
Golf von Mexiko kommend bei
Port Fourchon auf die Küste ge-
troffen. Der Staat und die Stadt
New Orleans müssten mit einer
«lebensgefährlichen Sturmflut»
und katastrophalen Windböen
rechnen. Fotos undVideos örtli-
cher Medien zeigten nach dem
Ankommen ersterAusläufer des
Sturms Überschwemmungen.
Bereits rund 233’000 Haushalte
waren ohne Strom.

Gouverneur John Bel Edwards
aktivierte inzwischen die Natio-
nalgarde mit rund 5000 Solda-
ten. Die Katastrophenschutzbe-
hörde flog Helfer und Vorräte in
die Region. Ida traf in Louisiana
auf den Tag genau 16 Jahre nach
der Ankunft des verheerenden
Hurrikans Katrina auf Land. Ka-
trina hatte in und umNewOrle-
ans katastrophale Schäden und
Überschwemmungenverursacht.
Damals kamen rund 1800 Men-
schen ums Leben. (sda)

Hurrikan Ida ist
«lebensgefährlich»

Gefährliche Tentakel Beim Baden
vor der thailändischen Insel Koh
Phangan kam ein neunjähriger
Knabe am Samstag in Kontakt
mit einerWürfelqualle. Sanitäter
versuchten, das Kind zu retten,
doch es starb.Würfelquallen ha-
ben bis zu drei Meter lange Ten-
takel. Das Gift dieser Nesseltiere
gehört zu den gefährlichsten der
Welt. Es löst LähmungundAtem-
not aus. In den vergangenen Jah-
ren gab es mehrmals Berichte
über ähnliche Todesfälle nach
Kontakt mit der Qualle. (sda)

Kind in Thailand
von Qualle getötet

Radio-Legende Der frühere Radio-
macher und Journalist Heinrich
von Grünigen ist am Freitag im
Alter von 80 Jahren gestorben.
Das gab seine Ehefrau Verena
Speck gestern auf Facebook be-
kannt. Von Grünigen war fast
40 Jahre beim Schweizer Radio
und dort unter anderem Leiter
Unterhaltung und Moderation.
Nach seiner Pensionierung im
Jahr 2001 war er unter anderem
als Präsident derTerre des Hom-
mes und der Schweizerischen
Adipositas-Stiftung tätig. (sda)

Heinrich von
Grünigen ist tot

San Diego 53 Jahre nach seiner In-
haftierung für den Mord am US-
Politiker Robert F. Kennedy hat
sich ein Bewährungsausschuss in
Kalifornien für die Freilassung
des 77-jährigen Palästinensers
Sirhan Sirhan ausgesprochen.
Das berichteten US-Medien. Der
Beschluss wird nun von einer
weiteren Stelle geprüft. Die end-
gültige Entscheidung über eine
Entlassung liegt bei Kaliforniens
Gouverneur Gavin Newsom.

Robert Kennedy, ein Bruder
des 1963 ermordeten US-Präsi-

denten John F.Kennedy,war 1968
während des Präsidentschafts-
wahlkampfs in Los Angeles er-
schossenworden.Die Justiz ging
von Kennedys proisraelischer
Haltung als Motiv des damals
24 Jahre alten Täters aus. Sirhan
war 1969 des Mordes an dem
NewYorker Senator schuldig ge-
sprochenworden.Die verhängte
Todesstrafe wurde 1972 in le-
benslangeHaft umgewandelt. Er
beantragte bislang 16-mal eine
Haftentlassung, 15-mal wurde
der Antrag abgelehnt. (afp)

Kommt der Mörder von Robert Kennedy
bald auf freien Fuss?

Der Rosa Galapagos-Leguan
wurde 1986 entdeckt. Foto: AFP

Galapagosinseln Sie sindweltweit
einzigartig–undvomAussterben
bedroht: rosafarbene Leguane,
die auf der Galapagos-Insel Isa-
bela leben. Nun haben Forscher
eine beunruhigende Entdeckung
gemacht. Von den Tieren gibt es
gerade noch 211 Exemplare und
damitweniger als geschätzt. Das
sei das Ergebnis einerExpedition
zur Zählung der einzigartigen
Echsen, teilte derGalapagos-Na-
tionalpark amWochenendemit.
Dabei seien keine Jungtiere ent-
decktworden, sagte der ecuado-
rianische Experte Washington
Tapia. Die Reptilien leben aus-
schliesslich im Norden der Insel
Isabela auf einem Vulkan. Da
ihr Lebensraum derart einge-
schränkt ist, ist die Spezies be-
sonders gefährdet. Die rosafar-
benen Leguanewaren 1986 zum
ersten Mal entdeckt und vor
zwölf Jahren als eigene Art be-
schrieben worden. (afp)

Nur noch
211 rosa Leguane

Symbolträchtig Die japanischeFlaggebei einerMedaillenzeremoniebei denParalympischenSpielen inTokio:
DieFarbeRot steht fürMut,Offenheit undLeidenschaft –wiegeschaffen fürdenSport. Foto: EPA, Keystone

Die Sonne auf den Händen tragen – und in die Herzen der Paralympioniken

SchauspielerinMaria Furtwäng-
ler hält Intimitätscoachs am Set
für eine gute Errungenschaft. Für
die Nacktszenen in der Thomas-
Mann-Verfilmung «Bekenntnis-
se des Hochstaplers Felix Krull»,
in der die 54-Jährige die Rolle der
wohlhabendenMadameHoupflé
spielt, habe die Maskenbildnerin
ein Schamhaar-Toupet auf einer
hautfarbenen Unterhose fixiert.
«Dieses Toupet hat beim Drehen
immer wieder für viel Heiterkeit
gesorgt», sagte Furtwängler der
«Bild am Sonntag» – aber eben
auch dafür, dass sie sich nicht
nackt gefühlt habe und sich frei
habe bewegen können. (red)

Die Rolling Stones erinnern mit
einer bewegenden Videocollage
an ihren verstorbenen Schlag-
zeuger Charlie Watts. In dem
Clip, der seit dem Wochenende
auf den Social-Media-Kanälen
der Band abrufbar ist, sind unter
anderemBilder undAusschnitte
von Auftritten und Interviews
aus den knapp sechzig Jahren zu
sehen, die der Drummer der le-
gendären Rockband angehörte.
«Ich dachte, das würde ein Jahr
lang laufen und sich danach auf-
lösen», ist Watts in einem Inter-
view zu hören. Er bezog sich da-
mit auf seinen Einstieg bei den
Stones im Jahr 1963.Unterlegt ist
das Video mit dem Stones-Hit
«If You Can’t RockMe».Watts ist
amvergangenenDienstag imAl-
ter von 80 Jahren in einem Spi-
tal in London gestorben. (sda)

Foto: Twitter

Foto: Marco Nagel (Bavaria Filmproduktion)

Scheinwerfer

Fähre kracht auf Felsen
–mehrere Verletzte
Ibiza Eine Katamaran-Schnell-
fähre, die auf demWeg von Ibi-
za nach Formentera war, lief am
Samstagabend auf eine kleine
Felseninsel auf. Dabei sindmin-
destens zwölf Passagiere verletzt
worden. Die Ursache des Unfalls
war zunächst noch unklar. (afp)

16-jähriger Töfffahrer
kollidiertmit Postauto
Grono GR Ein Lernfahrer ist mit
seinemMotorrad am Samstag in
Grono in ein Postauto geprallt.

Der 16-Jährige verletzte sich da-
bei leicht. Nach Polizeiangaben
von gestern kam er in einer
Rechtskurve zu Fall und rutsch-
te auf die Gegenfahrbahn. (sda)

12 Kilometer Stau
vor demGotthard
Erstfeld UR Die Reise mit dem
Auto in den Süden zog sich für
viele in die Länge. Am Samstag-
und am Sonntagmittag stauten
sich die Fahrzeuge vor dem
Nordportal des Gotthardtunnels
aufmaximal 12 Kilometern.Auch
amSüdportal staute sich derVer-
kehr. (sda)
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Nick Joyce

Es sindvor allemNerds undKen-
ner,diedenNamenLee«Scratch»
Perry kennen. Trotzdem: Ohne
den jamaikanischen Musiker,
Plattenproduzenten, Mystiker
und Videokünstler würde die
Welt heute ganz anders klingen.
Perry, der am vergangenen Wo-
chenende verstorben ist,war ein
Innovator des Reggae und der
vielen verschiedenenMusikgen-
res, die daraus hervorgingen.

Perry, der 1936 als Rainford
Hugh Perry zurWelt kam,war für
stilgebende Platten von Reggae-
Grössen wie Bob Marley, Junior
Murvin und Max Romeo verant-
wortlich, arbeitete aber auchmit
den Punk-Pionieren The Clash,
den Hip-Hop-Eklektikern The
Beastie Boys und sogarmit Paul
und Linda McCartney zusam-
men. Im Studio zeichnete Perry
nicht einfach die Songs seiner
vielen Klienten auf: Am Misch-
pult verfremdete er derenMusik
bis zur Unkenntlichkeit, indem
er ihr hallende Echoeffekte und
Soundfetzen beigab. Mit seinen

THC-verhangenen Klangräumen
nahmPerry so viele Remix-Tech-
niken vorweg, die heute in den
Hip-Hop- und Dance-Szenen
Standard sind.

Salvador Dalí des Reggae
Für Keith Richards von den Rol-
ling Stones war Lee «Scratch»
Perry schlicht der «SalvadorDalí

der Musik, der die Welt zu sei-
nem Instrument erhoben hatte».
Nicht umsonst wurde sein Ver-
scheiden schnell vom jamaika-
nischen PremierAndrewHolness
mit einem Beileidsschreiben an
Perrys Familie gewürdigt.

Über seine vielen Eigenheiten
und bizarren Kostümierungen
inszenierte sich Perry als exzen-

trisches Alien, mit dem nicht zu
spassen war. So endete die Be-
ziehungmit BobMarley in Streit,
noch bevor der Sänger und Gi-
tarrist zum Weltstar avancierte.
An den Produktionen mit Perry,
die 1970 bis 1971 entstanden, sol-
len Marley und seine Band The
Wailers keinen Cent verdient ha-
ben. Gleichzeitig sagte Ziggy
Marley, dass Perry dafür verant-
wortlich war, dass sein Vater die
spirituelle Seite und Wirkung
seiner Musik für sich entdeckte.

Ende der 80er-Jahre lernte
Perry eine Schweizer Domina
kennen. Mit ihr lebte «der ver-
rückteste Schwyzer», wie er von
dieser Zeitung genannt wurde,
über 30 Jahre in Einsiedeln.Hier
gründete er eine Familie – zwei
Kinder – und ein Tonstudio. An
der Schweiz schätzte Perry unter
anderem das kalte Klima. Die
Hitze der Karibik habe seine
Schaffenskraft gestört. Nun ist
dieses brillante Original imAlter
von 85 Jahren in einem Spital im
nordjamaikanischen Lucea ver-
storben. Die genaue Ursache für
Perrys Tod ist noch unbekannt.

Der verrückteste Schwyzer ist tot
Lee «Scratch» Perry Der Reggae-Pionier, der mit Bob Marley zusammengearbeitet hatte,
ist gestern 85-jährig gestorben. Während 30 Jahren lebte der Jamaikaner in Einsiedeln.

Lee «Scratch» Perry in seinem Haus in Einsiedeln (2013). Foto: Reto Oeschger
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DerBaslerVerein Familea, der in
der Region 21 Kitas führt, rühmt
sich auf seiner Website als «so-
zial verantwortlichenVereinmit
einer 120-jährigen Tradition im
Raum Basel». Wer den jüngsten
Bericht der Finanzkontrolle liest,
kommt zum Schluss, dass die
Familea-Chefs es vor allem mit
sich selbst gut meinen. In den
vergangenen Jahren sind die
Auszahlungen an das leitende
Organ rasant angestiegen. 2017
zahlte sich der siebenköpfige
Vorstand noch 33’850 Franken
im Jahr aus, 2019waren es 118’311
Franken. Die Präsidentin liess
sich zusätzlich 36’600 Franken
für ein Mandat vergüten. Das ist
ein deutlicher Anstieg im Ver-
gleich zur letzten Untersuchung
von 2014 – auch da empfahl die
Finanzkontrolle, den Aufwand
für die Vorstandstätigkeit unter
die Lupe zu nehmen.

Die Finanzkontrolle kam zum
Schluss, dass «grosse Zweifel
bestehen, dass die Spesen und
Mandatsentschädigungen mit
der geltendenTagesbetreuungs-
verordnung im Einklang
stehen». Diese besagt, dass der
Vorstand der subventionierten

Einrichtungen ehrenamtlich ar-
beitet. «Ausgeschlossen sind
Entschädigungen, die über den
Ersatz der Spesen und eine an-
gemesseneVergütung besonde-
rer Aufträge hinausgehen. Auf-
träge an Mitglieder des leiten-
den Organs dürfen nur erfolgen,
wenn deren Kosten/Ansätze un-
ter dem marktüblichen Ansatz
liegen.»

«Unter demMarktüblichen»
Der Finanzkontrolle ist suspekt,
dass sich Familea monatelang
geweigert habe, die Unterlagen
herauszugeben. Der Mandats-
vertrag lag bis zum Ende der
Untersuchung im vergangenen
Herbst nicht vor, wie es im
Bericht heisst.

Die Familea-Präsidentin
nimmt schriftlich Stellung zu den
Vorwürfen. Die Finanzkontrolle
spreche fälschlicherweise von ei-
ner Zunahme derEntschädigun-
gen, schreibt sie. Diese hätten in
den vergangenen fünf Jahren
nicht zugenommen. Einzig die
sogenannten «Vorstandskosten»
seien gestiegen. Kosten, die im
Zusammenhang mit «strategi-
schenAufgabendesVereins» ent-
standen seien,unter anderemder
Lohn für die Protokollführung,

Kosten fürdie Inanspruchnahme
der Infrastruktur oder extern in
Auftrag gegebene Analysen.

Zummit 36’600 Franken ver-
gütetenMandat sagt sie: «Inhalt
des Vertrages war die Beratung
beziehungsweise Unterstützung
der Geschäftsführung beim not-
wendigen Turnaround. Das zu
einem Stundenansatz, der deut-
lich unter dem Marktüblichen
liegt.» Demnach habe der Man-
datsvertrag den gesetzlichen
Vorgaben entsprochen,was auch
vom Erziehungsdepartement
überprüft – und nicht beanstan-
det – worden sei.

Das Erziehungsdepartement
als Aufsichtsorgan und die
Finanzkontrolle beurteilen die
Bezüge des Familea-Vorstandes
unterschiedlich. Simon Thiriet,
Sprecher des Erziehungsdepar-
tements, sagt, der Mandatsver-
trag sei inzwischen eingetroffen.
Dadurch, dass der Stundenan-
satz unter dem marktüblichen
Ansatz liege, sei das Mandat mit
derTagesbetreuungsverordnung
kompatibel.

Daniel Dubois, Leiter der Fi-
nanzkontrolle, sagt indes, die
Empfehlung von 2014 sei nicht
umgesetzt: «Der Zusammen-
arbeitsvertrag und die Leis-

tungsvereinbarung regeln, dass
der Vorstand in der Regel in
ehrenamtlicher Tätigkeit das
Vereinsmanagement gewährleis-
tet und die Institutionen führt.»
Will heissen: Bei diesen Beträ-
gen kann von Ehrenamt keine
Rede mehr sein.

Die Finanzkontrolle stösst
sich zudem an derTatsache, dass
Familea den Kita-Mitarbeitenden
seit 2012 keine Teuerungszu-
schläge gewährt. Das, obwohl die
Subventionen um jährlich rund
375’000 Franken aufmittlerwei-
le 21 Millionen jährlich erhöht
wurden. «Die Familea erhielt von
2012 bis 2019 vomKanton Basel-
Stadt 3 Millionen für die Teue-
rung», heisst es. Davon hätten
nur die Familea-Mitarbeitenden
der Kinder- und Jugendheime
profitiert, deren Lohn um 1,1 Pro-
zent angehoben wurde.

Ein eigenes Lohnsystem
Die Kita-Mitarbeitenden gingen
leer aus. Zwar sei die Träger-
schaft nicht an das Lohngesetz
des Kantons gebunden, schreibt
die Finanzkontrolle. «Jedoch ist
vom Kanton sicherzustellen,
dass insgesamt der gesprochene
Lohnaufwand auch zweckbe-
stimmt eingesetzt wird.»

Darauf angesprochen sagt die
Familea-Präsidentin, der Verein
verfüge über ein eigenes Lohn-
system, das seit 2013 in Kraft sei.
In diesem sei ein jährlicher Stu-
fenanstieg inkludiert.

Auch das Erziehungsdeparte-
ment nimmt den Verein in
Schutz. Bei demvon der Finanz-
kontrolle errechneten Betrag von
3Millionen FrankenTeuerungs-
zuschlag für die Angestellten in
der Tagesbetreuung handle es
sich um eine rechnerische Grös-
se, sagt Sprecher Simon Thiriet.
«Als im Jahr 2019 die Löhne der
Angestellten imKanton derTeu-
erung angepasstwurden,wurde
die Leistungsabgeltung für die
Tagesheime nicht erhöht, jene
derKinder- und Jugendheime je-
doch schon. Das heisst, Familea
erhielt im Jahr 2019 vom Kanton
für die Kinderheime einen effek-
tivenTeuerungszuschlag ausbe-
zahlt, für die Tagesheime gab es
keinen zusätzlichenTeuerungs-
zuschlag, schliesslichwar ja eine
geschätzte Teuerung bereits im
Gesamtbetrag enthalten.»

Die Finanzkontrolle hat hier-
zu eine dezidiert andereMeinung.
«Die Löhne der Mitarbeitenden
sind gemäss derTeuerung anzu-
passen», steht im Bericht.

«Ehrenamtlicher» Vorstand belohnt sich selbst
Mitarbeitende gehen leer aus Der Kanton Basel-Stadt erhöhte der Kita-Betreiberin Familea die Subventionen.
Statt einen Teuerungsausgleich für die Angestellten gabs eine Erhöhung der «Vorstandskosten».

Der Finanzkontrolle
ist suspekt,
dass sich Familea
monatelang
geweigert hatte,
die Unterlagen
herauszugeben.

«In derGeschichte habenMänner
die Welt beschrieben und Frauen
sie organisiert», sagte Regula
Stämpfli im Ebenrain in Sissach.
Noch heute befänden sichMänner
hauptsächlich an den relevanten
Verwaltungs- undBürostellen, die
mehr wertgeschätzt würden als
die Sorge- undPflegeberufe, in de-
nen vorwiegend Frauen arbeite-
ten. Das soll sich ändern.

Die Sissachertagung des Ver-
bandes für Sozialhilfe Baselland
befasste sich dieses Jahrmit dem
Thema Frauen in der Sozialhilfe.
«Es geht darum, dieWelt anders
zu denken», sagte Stämpfli, Poli-
tologin und Feministin, die auch
an diesem kühlen Samstag des
Altweibersommers nicht vor ei-
nem fulminantenAuftritt zurück-
schreckte. Berufe, die sich um
Sorge- und Pflegearbeit drehten,
müsstenmehr geschätzt und an-
ders verrechnet werden. Es gehe
nicht an, dassMenschen, die sich
mit anderen Menschen beschäf-
tigten,wenigerverdienten als die-
jenigen, diemit Daten arbeiteten.

Ihre Forderung: «Frauen, re-
det über Geld.» Nicht Liebe oder
Romantik sollten im Zentrum
ihres Fühlens stehen, auch die
Finanzen sollten daneben einen
wichtigen Raum erhalten. «Wer
Geld hat, lässt sich weniger un-
terdrücken.» Dasmüsse Kindern,
auchMädchen, von klein auf ge-
lehrt werden. Stämpfli plädiert
gar dafür, dass in prekären Fa-
milienverhältnissen das Sozial-
geld an die Kinder gehen soll.

Kämpferisch und gut vernetzt
Karin Schinzel von der Sozialhil-
febehörde Binningen zeigte sich
imAnschluss an die verschiede-
nenReferate von Frauen aus dem
bürgerlichenwie aus dem linken

Lager beeindruckt. Gleichzeitig
würden sich auf einem mögli-
chen Lösungsweg aus der Ar-
mutsfalle wieder neue Fragen
stellen: Müssten Frauen wählen
können, ob sie arbeiten, oder soll
man Druck machen? Und was
nimmtman ihnenweg,wennTa-
gesschulen obligatorisch wür-
den?Waswürden diejenigen tun,
die nicht arbeiten, sondern für
die Kinder da sein wollen? Doch
klar ist auch für Schinzel, dass
Frauen nicht in einemAbhängig-
keitsverhältnis verharren sollten.

Susanna Keller, Präsidentin
des Verbands für Sozialhilfe,
erzählte der BaZ in diesem Zu-
sammenhang eine persönliche

Anekdote: «Ich arbeitete schon
als junge Frau in der Arztpraxis
meinesMannesmit. Da kam ein-
mal eine Geschäftsfrau als Pati-
entin und fragte: Bekommen Sie
Lohn? Haben Sie ein eigenes
Konto?» Noch am selben Abend
schleppte sie die jungeMutter an
eine Veranstaltung mit. Für Kel-
lerwar dies ein prägendes Erleb-
nis, und sie bewahrte sich stets
die Selbstständigkeit und war
politisch und beruflich tätig.

Nicht alle Frauen sind so
kämpferisch wie Stämpfli oder
so gut vernetzt wie Keller. Daher
hatte Erika Eichenberger, Vize-
präsidentin Grüne Baselland,
ebenfalls klare Forderungen:

«Sozialer Aufstieg muss für alle
Menschen möglich sein.» Beim
Klettern sei eswie im Leben:Alle
möchten nach oben, und es brau-
chemeistens zwei – jemand, der
hochsteigt, und jemand, der si-
chert. Armut sei vererbbar, und
darum bräuchten Kinder besse-
re Startchancen.

Gerade sozialhilfebeziehende
Mädchen würden zu Hause oft
vieleAufgaben übernehmen.Da-
durch seien sie in der Schule
müde, unausgeglichen undwür-
den von Gleichaltrigen ausge-
grenzt. «Es geht um Menschen,
deren seelische Gesundheit auf
gesicherten Grundbedürfnissen
aufbaut.» Auf keinen Fall dürfe

daher derGrundbedarf der Sozi-
alleistungen gekürzt werden.

Bevor man im Schloss Eben-
rain zum Apéro schritt, kristalli-
sierten sich in derGesprächsrun-
de einige wichtige Schlussfolge-
rungen heraus: Frauen müssten
dringend über die Sprache er-
reichtwerden.Die deutsche Spra-
che zu lernen, sei also wichtig.
Ausserdem sollten Kinder früh
lernen,mit Geld umzugehen, und
hier lohne sich ein besonderesAu-
genmerk darauf, dass auch Mäd-
chen mit diesem Thema vertraut
gemachtwürden und sich getrau-
ten, Forderungen zu stellen.

Franziska Laur

«Frauen, redet über Geld!»
Regula Stämpfli An der Sissachertagung des Verbands für Sozialhilfe Baselland
rief die Politologin und Feministin dazu auf, die Welt anders zu denken.

Bei der Tagung ging es dieses Jahr um Frauen in der Sozialhilfe. Die Politologin Regula Stämpfli (Bild rechts) legte einen fulminanten Auftritt hin. Fotos: Lucia Hunziker

«Wer Geld hat,
lässt sichweniger
unterdrücken.»

Regula Stämpfli


